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Viele Alpen haben Mühe, genügend Vieh für die Sömmerung zu bekommen. (Bild: Geisser)

Die Alpwirtschaft in der
Schweiz hat eine lange
Geschichte. Man

schätzt, dass bereits 4000 v. Chr.
Weiden oberhalb der Waldgren-
ze genutzt wurden. Durch die
verschiedenen Epochen der Ge-
schichte entwickelten sich die
verschiedenen Besitzverhältnis-
se und Organisationsformen,
wie wir sie heute kennen. Zu-
sammen mit der Alpwirtschaft
entstanden Traditionen und
Kulturen, die bis heute gepflegt
werden und wertvoll sind.

Mit der Globalisierung und
der geforderten Liberalisierung
in der Landwirtschaft steht die
Alpwirtschaft heute direkt und
indirekt vor besonderen Her-
ausforderungen. Die AP 2011
wird die Alpwirtschaft direkt
wenig tangieren. Die Höhe der
Sömmerungsbeiträge soll bei-
behalten werden. Der Struktur-
wandel wird aber in der übrigen
Landwirtschaft weitergehen,
und davon wird auch die Alp-
wirtschaft indirekt betroffen. 

Viele Alpen bekunden
Mühe, genügend Vieh für
die Sömmerung zu be-

kommen. Waren es zuerst Jung-
viehalpen, so haben zunehmend
Kuhalpen Mühe, ihre Alpen zu
bestossen. Kuhalpen sind lange
Zeit vorwiegend mit Vieh aus
dem Berggebiet bestossen wor-

den. Mittlerweile werden Kühe
aus dem Unterland gesucht.
Kuhalpen, deren Milch zu Alp-
käse verarbeitet wird, haben
normalerweise eine gute Wert-
schöpfung. 

Die Aufhebung der Milchkon-
tingentierung bringt sowohl Vor-
wie auch Nachteile für die Alp-
wirtschaft. Zunehmend werden
Bauern die Verkehrsmilch-
produktion aufgeben. Dies hat
zur Folge, dass noch vermehrt
Kühe vom Unterland für die Alp-
bestossung gesucht werden müs-
sen. Anderseits kann in Zukunft
mehr Milch zu Käse verarbeitet
werden, wenn es die jeweiligen
Alpstrukturen zulassen. 

Wenn zukünftig weniger
Tiere für die Alpung
zur Verfügung stehen,

wird die Aufgabe der Bewirt-
schaftung einzelner Alpen zu-
nehmen. Alpweiden unterhalb
der Waldgrenze, welche in den
vergangenen Jahrhunderten
mit enormen Aufwand für die
Alpwirtschaft bewirtschaftbar
gemacht worden sind, können
innerhalb weniger Jahre wie-
der in Wald zurückgebildet
werden. Welcher Wandel für
die Bevölkerung, die Natur
und die Alpwirtschaft nachhal-
tig und wünschenswert ist,
kann wahrscheinlich erst im
Nachhinein festgestellt wer-

den. In diesem Umfeld sind
Ideen und Lösungen gefragt,
um die wirtschaftliche Zukunft
der Alpwirtschaft und der ein-
zelnen Alpen zu erhalten. Aus
dem gegebenen Umfeld kön-
nen auch Chancen und Poten-
ziale entstehen und genutzt
werden. Die wertvollen Tradi-
tionen müssen und dürfen da-
bei nicht verloren gehen. 

Neben den staatlichen
und kantonalen Beihil-
fen (Sömmerungsbeiträ-

ge und Strukturverbesserungs-
massnahmen) sind die Besitzer
und Bewirtschafter der Alpen
aufgefordert, aktiv die Heraus-
forderungen und die möglichen
Potenziale besser wahrzuneh-
men. Mögliche Zusammenar-
beiten zwischen den Alpen und
anderen Akteuren (Tourismus,
Naturschutz, usw) müssen ver-
bessert werden. Zudem besteht
noch ein grosses Potenzial bei
der Vermarktung von Alppro-
dukten. 

In den Anfängen der Alpwirt-
schaft konnten die Alpweiden
oberhalb der Waldgrenze frei
von jedermann genutzt werden.
Mit dem Anstieg der Bevölke-
rung und der vermehrten Nut-
zung der Alpen mussten Rege-
lungen und Vorschriften getrof-
fen sowie der Besitz geregelt
werden, damit die Alpweiden

einvernehmlich und nachhaltig
genutzt wurden. Dieser Prozess
lief regional und zeitlich ver-
schieden ab. Deshalb treffen wir
in der Schweiz sehr verschiede-
ne Organisationsformen und Ei-
gentumsverhältnisse an.

Heute sind 54 Prozent aller
Sömmerungsbetriebe Privatal-
pen. Mit 18 Prozent der Weide-
flächen haben sie aber im Ver-
hältnis zu den anderen Eigentü-
mern wenig Alpflächen und sind
somit klein strukturiert.

Zu den privatrechtlichen
Körperschaften gehören private
Korporationen, Genossenschaf-
ten, Stiftungen, Klöster und an-
dere juristische Personen. Diese
Eigentumsverhältnisse kommen
vor allem in den Kantonen Nid-
walden, Bern, Wallis, St. Gallen,
Graubünden und Tessin vor.

Zu den öffentlich-rechtli-
chen Körperschaften
zählen Gemeinden, Kan-

tone, Bund sowie Alpkorpora-
tionen, welche aus alteingeses-
senen Bürgern bestehen. Diese
Form kennt man vor allem in
den Kantonen Uri, Schwyz, Ob-
walden, Glarus. Es gibt sie aber
auch in den Kantonen Bern,
Graubünden, Wallis, Tessin,
Jura, Waadt, Freiburg und
St. Gallen.
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Die heutigen Organisationsfor-
men der Alpen entwickelten sich
durch verschiedene Zeitepochen.
Man kennt heute Privatalpen so-
wie privatrechtliche und öffent-
lich-rechtliche Körperschaften.


